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1 Einleitung  

„Wenn man ernsthaft darüber nachdenkt, ist das Gebet eigentlich eine Manifestation 

von Frechheit sondergleichen, eine chuzpah“ (Petuchowski 1998:17). Diese Art von 

Frechheit ist nicht nur negativ konnotiert. Es ist eine intelligente, unerschrockene und 

auch charmante Art, frech zu sein, auch gegenüber der Obrigkeit (Mai 2022). Der Tal-

mud lehrt, dass eine Frechheit dieser Art auch Gott gegenüber „von Nutzen ist“ (Petu-

chowski 1998:17). Diese chuzpah findet sich in jüdischen Gebeten und in Bibeltexten. 

Ein Beispiel dafür ist das Gleichnis vom Richter und der Witwe (Lk 18,1-8). Damit 

lehrte Jesus seine Jünger, „dass man allezeit beten und nicht nachlassen sollte“ (Lk 

18,1). 

Dieses Frech-sein im Gebet habe ich nie gelernt bzw. es passte scheinbar nicht zur 

Demut, die man üben soll. Ich habe das Gebet in letzter Zeit mehr hinterfragt als ausge-

übt und war manchmal nahe dran, es ganz aufzugeben. Doch mit der Beschäftigung des 

Judentums wurde mir an verschiedenen Stellen klar, dass ich in der Rückbesinnung auf 

die jüdischen Wurzeln des Christentums manches wieder entdecken und neu lernen 

kann.  

Deshalb befasse ich mich in dieser Arbeit mit der jüdischen Gebetstradition. Kon-

kret möchte ich zwei Gemeindegebete in den Blick nehmen. Das jüdischen Achtzehnge-

bet (Amida) und das allgemeine Kirchengebet (Fürbittegebet). In beiden Gebeten finde 

ich Gemeinsamkeiten, aber auch Unterschiede. Ich möchte hier die Frage stellen: Kann 

die Rückbesinnung auf die jüdischen Wurzen, die christliche Gebetspraxis, hier konkret 

das allgemeine Kirchengebet, beleben?  

 

2 Die jüdische Gebetstradition 

2.1 Opfer und Gebet 

Die hebräischen Begriffe awodah (Dienst) und tefilla (Gebet z. B. Ps 80,5) bezeichnen 

heute beide das „Gebet durch Worte“. Awodah weist im religiösen Kontext auf den 

Dienst im Tempel von Jerusalem hin. Schon während der Zeit des zweiten Tempels 

wurde der Tempelkult neben den Opferhandlungen um die Gebete der Leviten und der 

Gläubigen erweitert. Mit der Zerstörung des Tempels 70 n. Chr. endete der Opferkult 

(Nachama u. a. 2015:142). 
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So wie es beim Opferkult vorgeschriebene und freiwillige Opfer gab, so gibt es 

auch bei den Gebeten Pflichtgebete und solche, die als freiwillige Gabe angesehen wer-

den. Wer Pflichtgebete verrichtet, erfüllt eine mizwah (ein göttliches Gebot). Doch nir-

gends in der Tora ist ein Gebot zu finden, das zum Beten auffordert. In Dt 11,13 wird zu 

Israel gesagt, dass sie den HERRN, ihren Gott, lieben und ihm von ganzem Herzen und 

ganzer Seele dienen sollen. Hier steht für Dienst wieder das Wort awodah. Die Rabbi-

nen schlossen daraus, dass das Gebet der Opferdienst ist, der im Herzen stattfindet (Pe-

tuchowski 1998:34).  

Zwei von den drei täglichen Pflichtgebeten, das Morgengebet (Schacharit) und 

das Minchagebet am Nachmittag, sind an die Zeiten angelehnt, in denen im Tempel die 

Opfer dargebracht wurden (Elbogen 1995:14-15). Nur das Abendgebet lässt sich nicht 

aus dem Tempelkult herleiten, da der Tempel am Abend geschlossen wurde (Elbogen 

1995:98-100). 

Doch das „Gebot zu beten“ bezieht sich nicht auf alle Gebete. Der jüdische Philo-

soph und Theologe Maimonides legt dieses Gebot wie folgt aus: „Man sollte täglich zu 

Gott flehen und beten und das Lob des Heiligen, gelobt sei ER, ausrufen.“ Danach sol-

len die Anliegen in Bitte, Lob und Dank geäußert werden. Jeder nach seinen eigenen 

Fähigkeiten. Auch die Anzahl der Gebete ist nicht vorgeschrieben. Nach Maimonidis ist 

nur das Achtzehngebet verpflichtend (Petuchowski 1998:35-36). 

 

2.2 Die Bedeutung des Gebets 

Trotz aller Routine soll das Gebet aus dem Herzen der Menschen kommen (Sluis u. a. 

2005:5). Im Judentum wird zwischen kawwanah und qebha unterschieden. Kawwanah 

ist das „zwanglose Ausschütten des Menschenherzens vor dem himmlischen Vater. Es 

bedeutet den spontanen Ausdruck unserer tiefsten Anliegen“ (Petuchowski 1998:15). 

Qebha dagegen ist die festgelegte Gebetstradition, die dem Gemeindegottesdienst zu-

grunde liegt. Hier entsteht ein Dilemma. Wie kann festgelegte Routine aus tiefstem Her-

zen kommen? Abraham Joshua Heschel greift diese Problematik auf und stellt fest (Pe-

tuchowski 1998:20-22):  

Ich bin nicht immer in der Stimmung zu beten, aber wenn ich schwach bin ver-

leiht das Gesetz mir Kraft; wenn meine Sicht getrübt ist, verleiht die Pflicht mir 

Einsicht (Petuchowski 1998:42). 
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Außerdem steht auch jedes spontane, frei gesprochene Gebet in der Gefahr, mit der Zeit 

formelhaft zu werden (Petuchowski 1998:22). 

Das Achtzehngebet, wie auch viele andere jüdische Gebete wird in der ersten Per-

son Plural gesprochen. So beginnt z. B. die 8. Beracha mit „heile uns“. Es ist nicht das 

Gebet für andere, sondern vielmehr entsteht im Gebet eine Verbindung zwischen 

dem/der Betenden und dem/der Kranken. So bekommt diese/r ein „größeres Selbst“ 

(Sluis u. a. 2005:8-9). Ein weiterer Aspekt der Gemeinschaft ist die Verbundenheit mit 

allen Betenden zu allen Zeiten und jede „gottesdienstliche Handlung“ wird „Teil eines 

ewigen Gottesdienstes“. In vielen jüdischen Gebeten wird „unser Gott“ und der Gott der 

Väter und Mütter angesprochen. Der/die Betende stellt sich in die Gemeinschaft, die 

über Raum und Zeit hinausgeht (Nachama u. a. 2015:153). 

Die Bedeutung des Gebets hat sehr viele verschiedene Facetten, so dass hier nur 

einige exemplarisch und sehr verkürzt dargestellt werden können. An letzter Stelle 

möchte ich die m. E. tiefste Bedeutung nennen, nämlich die, dass die Wurzel des Gebets 

nicht ein menschliches, sondern ein göttliches Bedürfnis ist. Von sich aus ist der 

Mensch nicht fähig, mit Gott in einen Dialog zu treten. Gott hat zuerst das Wort an den 

Menschen gerichtet, nur deshalb sind wir zu einer Antwort fähig (Sluis u. a. 2005:1-3). 

 

2.3 Jüdische Gebetsliteratur  

Im Gebetsbuch, dem Siddur (hebr. Ordnung), sind alle Gebete für den Alltag und den 

Schabbat zusammengefasst. Die ältesten Siddurim sind im 9. und 10. Jhd. unserer Zeit 

entstanden (Guski 2015). Zwar gab es davor in Talmud und Mischna Anweisungen zur 

Liturgie und erste Gebetstexte, doch waren diese nicht vollständig. Weitere Gebetsbü-

cher wurden zwischen dem 11. und 14. Jhd. Verfasst, und die Erfindung des Buch-

drucks sorgte dafür, dass die entstandene Gebetsliteratur weiter verbreitet wurde (Petu-

chowski 1998:7-8). 

Vergleicht man diese frühen Gebetsbücher, wird ersichtlich, dass die Texte in ver-

schiedenen Varianten vorliegen. Darin spiegelt sich zum einen die Offenheit der münd-

lichen Tradition wider und zum anderen auch regionale Unterschiede. Diese sind heute 

noch in der sephardischen und der aschkenasischen Tradition zu finden (Nachama u. a. 

2015:161-163). 
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Da in der Diaspora nicht mehr alle Jüdinnen und Juden hebräisch sprachen, kam die 

Frage auf, in welcher Sprache das „Herzensopfer“ dargebracht werden kann. Abraham Gei-

ger plädierte 1870 dafür, dass der Gottesdienst im Wesentlichen hebräisch bleiben soll, aber 

an ausgewählten Tagen auch kurze deutsche Texte und Gebete enthalten soll (Nachama 

u. a. 2015:163). Heute gibt es Siddurim, die sowohl eine Transliteration als auch eine lan-

dessprachliche Übersetzung der Gebete enthalten, damit die Gemeindeglieder „Teil des Ge-

bets werden, selbst wenn sie die hebräische Sprache noch nicht beherrschen“ (Orthodoxe 

Rabbinerkonferenz 2020). 

 

2.4 Das Achtzehngebet (Amida) 

2.4.1 Die Namen des Gebets 

Der Name des Gebets ist abgeleitet von den ursprünglich achtzehn Abschnitten (hebr. 

Berachot). Im Hebräischen heißt es deshalb Schemone Essre (achtzehn). Auf die Tatsa-

che, dass dieses Gebet inzwischen, abweichend von seinem Namen, neunzehn Bitten 

hat, gehe ich im nächsten Punkt ein. Amida (stehen) ist ein weiterer Name, weil das Ge-

bet, im Gegensatz zu vielen anderen innerhalb des Synagogengottesdienstes, im Stehen 

gesprochen wird (Sluis u. a. 2005:17). Außerdem wird es auf Grund seiner zentralen 

Stellung oft schlicht Tefilla (Gebet) genannt (Böning 2006:5). 

 

2.4.2 Entstehungsgeschichte 

Über die Entstehung des Gebets gibt es in der rabbinischen Tradition sehr unterschied-

lich Berichte (Kellermann 2007:28). Im Jahr 220 ist die Amida als tägliches Hauptgebet 

in der damals abgeschlossenen Mischna schon enthalten. Vermutlich hat Rabban Gama-

liel II. das Achtzehngebet in die heute noch bekannte Form gebracht. Nach der Zerstö-

rung des zweiten Tempels könnte die sog. „Ketzerformel“ als heutige 12. Beracha hin-

zugekommen sein und somit die Erweiterung auf 19 Abschnitte (Böning 2006:5). Diese  

könnte aber auch dadurch stattgefunden haben, dass aus einem Spruch zwei wurden, 

vermutlich die an 14. und 15. Stelle Stehenden (Sluis u. a. 2005:17). Außerdem kann 

die unterschiedliche Zählung auf eine doppelte Entstehungsgeschichte zurückgehen. 

Der in den jüdischen Gebetsbüchern abgedruckte Text mit neunzehn Bitten wird in der 

Forschung als „babylonische Rezension“ bezeichnet, weil sich dieser Text in der 
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babylonischen Diaspora ausgebreitet hat. Eine kürzere Textfassung der Amida mit nur 

achtzehn Bitten wird als „palästinensische Rezension“ bezeichnet. Diese geht auf das 

Gebetbuch von R. Saadja b. Josef (882-942) zurück. Alle Versuche, an den Urtext des 

Gebets heranzukommen „scheitern, denn am Anfang der Rezeption waren nur die The-

men einzelner Bitten und ihre Reihenfolge nominiert“ (Kellermann 2007:23-24). 

Heute gibt es im Wesentlichen zwei unterschiedliche Textvarianten: die aschken-

asische Version, die vorwiegend in den Gemeinden Osteuropas verwandt wird, und die 

sephardische Variante in Südeuropa und Nordafrika. Auch innerhalb der Versionen gibt 

es in den Gebetsbüchern kleinere Textvarianten. In dieser Arbeit beziehe ich mich auf 

den Basistext der aschkenasischen Version aus dem Gebetbuch von Jizchak Baer (s. 

Anhang) (Sluis u. a. 2005:11). 

 

2.4.3 Form und Inhalt 

Das Achtzehngebet in seiner heutigen Form ist ein sog. „Formelgebet“. Darin stecken 

die Gebetserfahrungen von Generationen und trotzdem soll nicht das Gefühl vermittelt 

werden, nur etwas „nachzusprechen“ (Sluis u. a. 2005:3). In der rabbinischen Diskus-

sion geht man davon aus, dass die vorgegebenen Texte ein gewisses Maß an Improvisa-

tion zulassen. So haben sowohl im öffentlichen, als auch im privaten Kontext die per-

sönlichen Gebete ihren Platz innerhalb der Amida (Leonhard 2009:991). 

Eingeleitet wird das Gebet mit Worten aus Ps 51,7 „Herr, tue meine Lippen auf, 

dass mein Mund deinen Ruhm verkündige“ und wird dann in drei Abschnitte aufgeteilt: 

Lobpreis (Berachot 1-3), Bitte (Berachot 4-16) und Dank (Berachot 17-19). Dieser Auf-

bau folgt den Anweisungen des Talmud (Böning 2006:10+16):  

Nie bitte man um seine Bedürfnisse in den drei ersten oder in den drei letzten [Se-

genssprüchen], sondern in den mittelsten, […] Bei den ersten gleicht man einem 

Diener, der seinem Herrn Lob spendet; bei den mittelsten gleicht man einem Die-

ner, der von seinem Herrn Lohn erbittet; bei den letzten gleicht man einem Die-

ner, der von seinem Herrn Lohn erhalten hat, sich verabschiedet und fortgeht 

(bBer 34a,10). 
 

Die einzelnen Berachot werden über Schlüsselbegriffe definiert, die sich aus den 

häufigsten Wörtern der Textabschnitte erschließen. Der Schlusssatz (chatima) fasst den 

Inhalt einer Bitte noch einmal kurz zusammen (Sluis u. a. 2005:18-19). Einen kurzen 

Überblick über Inhalte und Form gibt folgende Tabelle: 
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 Schlüsselbegriff Transkription Übersetzung 

L
o
b

p
re

is
 1. Väter – Schild Awot Väter 

2. Belebung der Toten Gewurot Machttaten 

3. Heilig Keduschat Haschem Heiligung des Namens Got-

tes 

B
it

te
 

4. Wissen, Begnadigen  Chonen Hada’t 

Bina 

Der mit Wissen begnadigt 

Einsicht 

5. Umkehr Teschuwa Umkehr 

6. Vergeben Selicha Vergebung 

7. Erlösen Ge’ula Erlösung 

8. Heilen Birkat Cholim Segen über die Kranken 

9. Segen, Jahr Birkat Haschanim Segen über die Jahre 

10. Einsammeln Kibbutz Gelujot Einsammeln der Zerstreuten 

11. Recht  Haschiwa Schoftenu Lass unsere Richter zurück-

kehren 

12. Zu Fall bringen, de-

mütigen 

Birkat Haminim Segen in Bezug auf die Ket-

zer 

13. Vertrauen auf, Ge-

rechte 

Birkat Hazaddikim Segen über die Gerechten 

14. Bauen, Jerusalem Boneh Jeruschalajim Der Jerusalem baut 

15. Sprießen, Befreiung Birkat David Segen über David 

16. Hören, Gebet Schomea Tefilla Der das Gebet (er)hört 

D
a
n

k
 17. Dienst, Wohlwollen Awoda (Gottes)Dienst 

18. Danken Hoda’a Dank 

19. Segen, Frieden Sim Schalom Setze Frieden 

(Böning 2006:12) 

Die Berachot sind immer sowohl Bitte als auch Lobpreis. Das Gebet ist „auf ei-

nem ‚Basso continuo‘ auf „Gesegnet Du, Herr“ aufgebaut, der alle Bitten durchzieht 

(Sluis u. a. 2005:23). Die einzelnen Segenssprüche „loben Gott für das, was er getan 

hat, für das, was er tun kann, und für das, was er tun wird.“ Bitte und Lob sind in der jü-

dischen Gebetstradition untrennbar miteinander verbunden (Petuchowski 1998:61-63). 

Typisch für die hebräische Dichtung ist der Parallelismus. Es ist ein Mittel um u.° 

a. die „Einheit der Gegensätze“ darzustellen, die im Achtzehngebet vorkommen. Eine 
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solche Polarität ist das Begriffspaar „Unser Vater, unser König“, das in der fünften Ber-

acha vorkommt (Sluis u. a. 2005:37-38). „Vergib uns, unser Vater, denn wir haben ge-

sündigt, verzeih uns, unser König, denn wir haben gefrevelt“ (Sluis u. a. 2005:12). Der 

Parallelismus macht es hier möglich, scheinbare Widersprüche, die Gott in sich birgt 

darzustellen. Diese Dynamik ist auch an anderen Stellen im Achtzehngebet sichtbar und 

zeigt auf, dass wir uns beim Beten im „Spannungsfeld zwischen Himmel und Erde, zwi-

schen Sichtbarem und Unsichtbaren“ bewegen (Sluis u. a. 2005:38). 

Die Gemeinschaft, die in der jüdischen Tradition eine große Rolle spielt, spiegelt 

sich auch in der Amida wider. Sätze, die der Bibel entnommen und dort in der Ich-Form 

stehen, sind ins „Wir“ umformuliert. In der 8. Beracha wird „Heile du mich, Herr, so 

werde ich heil; hilf du mir, so ist mir geholfen“ aus Jes 17,14 zu „Heile uns, Herr, dann 

sind wir geheilt …“. Auch in den Berachot 5 und 6, in denen es um Umkehr und Verge-

bung geht, steht nicht der Einzelne, sondern das Einstehen füreinander im Vordergrund 

(Sluis u. a. 2005:44). Der Talmud lehrt, „daß ganz Jisraél füreinander verantwortlich 

sei!?“ (bShevu 39a,22). 

Das Achtzehngebet ist ein Gebet der jüdischen Gemeinschaft, deshalb geht es in 

einigen Segenssprüchen direkt um Israel (Sluis u. a. 2005:45). In den Berachot 10 bis 

14 geht es um den Beginn des messianischen Zeitalters: die Rückkehr der Zerstreuten, 

die Wiederherstellung von Recht und Gerechtigkeit (Sluis u. a. 2005:83-58). Doch Is-

rael war und ist Teil der Völkergemeinschaft. In diesem Sinne kann auch das Achtzehn-

gebet verstanden werden. „Was Israel aufgetragen oder verheißen wird, gilt modellhaft 

für die ganze Menschheit“ (Sluis u. a. 2005:45-46). Z. B. wird in der 2. Beracha von der 

„Belebung der Toten“ gesprochen. Dies ist eine der Bitten, die einen „universalen Cha-

rakter“ hat. Es geht um die Auferstehung der Toten, die zur „endgültigen Erlösung Isra-

els und der Welt“ gehört (Böning 2006:18-19). 

Etwas gewöhnungsbedürftig ist die sog. „Ketzerformel“ (12. Beracha). Hier wird 

um die möglichst schnelle Vernichtung von Feinden gebetet. Darin könnte ganz allge-

mein die „Wehklage der Unterdrückten“ gesehen werden (Böning 2006:29). Andere 

Deutungen besagen, dass es um die vom jüdischen Glauben Abgefallenen oder um die 

in Israel herrschenden Römer nach 70 n. Chr. geht. Die Kirchenväter des 2.-4. Jhs. neh-

men an, dass damit die Christen gemeint sind (Kellermann 2007:133-139). 
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3 Die christliche Gebetstradition 

3.1 Historischer Überblick 

Nach Apg 2,42 gehörte das Gebet neben der Lehre, der Gemeinschaft und dem Brotbre-

chen zu den Dingen, in denen die erste Gemeinde „beständig blieb“. So war das Gebet 

von Anfang an fester Bestandteil des christlichen Gottesdienstes. In seinen Briefen 

weist Paulus immer wieder darauf hin, für einander zu beten, z. B. in Röm 12,12 und 

Kol 4,2: „Haltet an im Gebet“ (Voigt 1992:157).  

Da die ersten Jesusnachfolger Juden waren, trafen sie sich weiterhin gemäß ihrer 

Tradition im Tempel zum Gottesdienst und zum Gebet (Apg 2, 46; Apg 3,1). Durch 

diese jüdischen Wurzeln des Christentums fanden vermutlich Teile der Amida ihren 

Weg in die altkirchlichen Schriften. So das Achtzehngebet für Schabbat und Festtage in 

1 Clem 59-61 und in den Apostolischen Konstitutionen VII. Das könnte der „missing 

link zwischen frühjüdischen und altkirchlichen Gebeten“ sein. Auch an anderen Stellen 

der altkirchlichen Gebetstexte sind einzelne Berachot aus dem Achtzehngebet einge-

flossen (Kellermann 2007:40-41). Weitere Gebete aus der jüdischen Tradition, die mit 

den ersten jesusgläubigen Juden ihren Weg in die christlichen Gottesdienste gefunden 

haben, sind die Psalmen und das Vaterunser (Leonhard 2019). 

Im Laufe der Kirchengeschichte entwickelte sich eine facettenreiche Gebetstradi-

tion. Silke Leonhard beschreibt in ihrem Artikel zum Gebet aus christlicher Perspektive, 

die jeweiligen Traditionen als „Seismographen des Gottes- und Menschenbildes“ ihrer 

Zeit. In den verschiedenen Epochen gab es innerhalb der Kirche „Aufbrüche christlicher 

Gebetsfrömmigkeit“: die Nonnen und Mönche in den Klöstern, die Mystiker/innen des 

Mittelalters, die Reformationsbewegung, der Pietismus mit seiner Erweckungsbewe-

gung bis hin zur Ökumenischen Bewegung des 20. Jahrhunderts (Leonhard 2019). 

Zu allen Zeiten hatten und haben Menschen das Bedürfnis, in den Dialog mit Gott 

einzutreten. Sie tun es auf ihre eigene Art und Weise, zeit- und kulturgebunden.  

 

3.2 Die Bedeutung des Gebest im evangelischen Gottesdienst 

Das Gebet ist in Deutschland fast nur im religiösen Kontext zu finden. Ein öffentliches 

Gebet, wie z. B. bei der Amtseinführung eines US-Präsidenten, ist unüblich oder löst 

Unverständnis aus. „Dieser öffentlichen Unsichtbarkeit des Betens steht ein breites 



9 

 

 

Bedürfnis nach Gebet gegenüber“ (Dinkel 2002:264). Die Evangelische Kirche in 

Deutschland (EKD) ermittelte in der dritten Umfrage zur Kirchenmitgliedschaft, dass 

ca. 25% der ev. Kirchenmitglieder und über die Hälfte der Konfessionslosen erwarten, 

in der Kirche Raum für Stille und Gebet zu finden. Christoph Dinkel folgert in seinem 

Buch Was nützt der Gottesdienst?, dass die Stille und die Konzentration im Gebet ei-

nen Gegensatz zum lauten, schnellen Alltag setzt und das gemeinsames Schweigen und 

Gebet den Kontrast zum Individualismus der Gesellschaft bildet (Dinkel 2002:264-

265). Mir persönlich fehlt hier allerdings der Bezug zur Transzendenz, der Dialog mit 

einer höheren Macht, den manche Menschen in Gott suchen und finden. 

Unser Leben steht in Zusammenhängen, die „über das Hier und Jetzt hinaus“ ge-

hen. Oft suchen Menschen in Ausnahmesituationen die Gemeinschaft miteinander und 

mit Gott (Leonhard 2019). Ein Beispiel dafür sind die Friedensgebete, die nach Kriegs-

ausbruch in der Ukraine in vielen Kirchen ins Leben gerufen wurden.  

Die Kirche tritt im Gebet stellvertretend für die Anliegen der Welt ein. Hier 

kommt das allgemeine Priestertum zur Geltung, das laut Luther jeder „Christperson“ 

zusteht. Gleichzeitig vereint sich die Gemeinde im Gebet mit dem wahren Hohepriester 

Jesus, der vor Gott fürbittend für sie eintritt (Röm 8,34; 1 Joh 2,1; Hebr 7,24). „Der ei-

gentliche Beter ist ER“ (Voigt 1992:159-162). 

Auch im christlichen Verständnis ist es Gott selbst, der mit dem Menschen die 

Beziehung eröffnet (Voigt 1992:162). In der sog. Torgauer Formel sagt Luther: „Im 

Gottesdienst soll nichts anderes geschehen‚ denn daß unser lieber Herr selbst mit uns re-

det durch sein heiliges Wort und wir wiederum mit ihm reden“. Das Gebet ist „dialogi-

sches Geschehen“, in dem Lob und Bitte gleichermaßen zum Ausdruck kommen (Preul 

2003:318-319). 

Das Gebet nimmt in der Liturgie des evangelischen Gottesdienstes mehr Raum 

ein, als auf den ersten Blick zu vermuten ist. Da ist das stille Gebet der Gottesdienstbe-

sucher/innen bevor sie Platz nehmen. Die Pfarrperson spricht das Sakristeigebet vor 

dem Gottesdienst, manchmal mit anderen im Gottesdienst involvierten Personen oder 

für sich. Zu Beginn des Gottesdienstes stehen Eingangs- und Stilles Gebet, dem i. d. R. 

das Psalmgebet folgt. Lieder sind oft gesungene Gebete, und dem allgemeinen Kirchen-

gebet folgt das Vaterunser (Preul 2003:322-323). 
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3.3 Das Allgemeine Kirchengebet (Fürbittegebet) 

3.3.1 Entstehungsgeschichte 

Eine frühe Fassung des Allgemeinen Kirchengebets findet sich bereits in den altkirchli-

chen Schriften. Ein Gebet aus 1 Clem 59-61 kommt dem Fürbittegebet sehr nahe (Preul 

2003:317-318). Diese Stelle aus 1 Clem könnte wie oben vermutet ein Teil des Acht-

zehngebets sein. Wir können vermuten, dass das Allgemeine Kirchengebet seinen Ur-

sprung in der jüdischen Gebetstradition hat. 

Von Beginn an fällt auf, dass dieses Gebet „weit zur Welt hin geöffnet“ (Voigt 

1992:157) ist. Für die Kirchenväter war das Fürbittegebet ein wichtiges Element im 

Gottesdienst. So fordert Tertullian die Gemeinde auf, für „die Kaiser, ihre Diener und 

Machtträger für den Bestand der Welt, für die Ruhe der Staaten“ zu beten (Voigt 

1992:157). 

Ab dem 6. Jhd. fiel das Fürbittegebet in der römischen Messe, außer am Karfrei-

tag, ganz weg (Voigt 1992:158). Das teilweise als Kyrie-Litanei ausgestaltete Gebet 

wurde vom Offertorium verdrängt bzw. aufgesogen (Preul 2003:318). Es blieb das Ky-

rie eleison als eine verkümmerte Form der Fürbitte übrig. Die Ostkirche dagegen hat 

das Gebet nach altkirchlicher Liturgie in seiner ausführlichen Form beibehalten (Alb-

recht 1983:55). 

Erst in der Reformation bekam das Allgemeine Kirchengebet wieder einen Platz 

im Gottesdienst. Das war durch die Verschlankung der Messe möglich, außerdem durch 

ein verändertes Gottesbild, das das schon genannte „dialogische Geschehen“ zwischen 

Gott und Mensch, durch Christus ermöglicht, in den Blick nimmt. Luther führte, dem 

Fürbittegebet ähnlich, eine Vaterunser-Paraphrase ein, die sich letztendlich aber nicht 

durchsetzte (Preul 2003:318-320). Auch eine Fürbittlitanei geht auf Luther zurück, die 

bis heute im Evangelischen Gesangbuch abgedruckt ist (Maibaum o. J.). Dieses liturgi-

sche Gebet aus dem Jahr 1529 greift Themen auf, die auch heute im Fürbittegebet ver-

ankert sind (Evangelische Landeskirche in Württemberg 1996:406-411). Fester Be-

standteil des evangelischen Gottesdienstes wurde das Allgemeine Kirchengebet mit der 

Brandenburg-Nürnbergischen Kirchenordnung von 1533. Ein Gebet für „allerlei Anlie-

gen der Christenheit“ (Voigt 1992:158). Das ist es bis heute geblieben. 
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3.3.2 Form und Inhalt 

Für das Allgemeine Kirchengebet liegen drei Grundformen vor, die altkirchlichen Ur-

sprungs sind (Preul 2003:318): 

(1) Prosphonese: Der/die Liturg/in spricht das Gebet und die Gemeinde eignet sich 

die Fürbitten mit ihrem Amen an. 

(2) Ektenie: Die Gebetsanliegen werden vom/von der Betenden genannt. Diese/r 

fordert die Gemeinde zwischen den einzelnen Anliegen auf, dafür Gott anzuru-

fen z. B. mit dem Kyrie-Ruf. 

(3) Diakonisches Gebet: Die Gebetsanliegen werden vom/von der Diakon/in ge-

nannt, der/die Liturg/in betet dafür am Altar, und die Gemeinde nimmt die An-

liegen mit ihrem Amen auf (Albrecht 1983:56). 

Das Fürbittegebet hat seinen Platz meist zwischen Predigt und der Friedensbitte. 

Bei einem Gottesdienst mit Abendmahl empfiehlt Reiner Preul in seinen Überlegungen 

zum Allgemeinen Kirchengebet, dieses nach dem Abendmahl zu sprechen. Predigt 

und Abendmahl haben gemeinsam, dass Gott zum Menschen spricht und an ihm han-

delt. Ein längeres Gebet würde diese Einheit unterbrechen (Preul 2003:320-322) . 

Mit dem Fürbittegebet tritt dann die Gemeinde in den Dialog mit Gott ein. Es ist 

ein Gemeindegebet, in dem es um das „Wir“ der ganzen Gemeinde und nicht um das 

„Ich“ des/der Betenden geht. Er/sie hat die Aufgabe, im Gebet der Gemeinde ihre/seine 

Worte zu leihen. Im besten Fall werden die Worte des/der Betenden die Worte der gan-

zen Gemeinde, die diese an Gott richtet und sich mit den Anliegen eins macht (Domrös 

1995:194). In unregelmäßigen Abständen fällt mir die Aufgabe im Gottesdienst zu, das 

Fürbittegebet zu gestalten. Ab und zu kam es schon vor, dass aus der Gemeinde die 

Rückmeldung kam: „Du hast mir aus dem Herzen gesprochen“. Hier haben sich also 

einzelne Gemeindeglieder die Anliegen der Liturgin zu ihren eigenen gemacht. 

Unter anderem deshalb ist es unerlässlich, dieses Gebet gut vorzubereiten. Das 

Fürbittegebet ist in seiner „sprachlichen Leistung“ mit der Predigt vergleichbar und des-

halb in seiner Vorbereitung nicht zu unterschätzen (Preul 2003:317+328). Aber anders 

als in der Predigt ist die Gebetssprache keine Kanzelsprache. Ein Gebet erklärt oder re-

lativiert nicht, deshalb sollte es möglichst in Hauptsätzen formuliert sein. Relativsätze 

sollten weggelassen oder aufgelöst werden. I. d. R. stellt sich der/die Betende mit dem 

Rücken zur Gemeinde vor den Altar, also Gott zugewandt. In der süddeutschen Tradi-

tion ist der/die Betende meist der Gemeinde zugewandt. Auch in dieser Haltung ist es 



12 

 

 

wichtig, dass sich der/die Liturg/in vergegenwärtigt, nicht zur Gemeinde zu sprechen, 

sondern mit ihr zu Gott (Fendler & Liturgische Konferenz 2015:218-219). 

Wovon spricht nun das Allgemeine Kirchengebet? Es ist kein Formelgebet, das 

einen festgelegten Text hat; doch gibt es drei Themenschwerpunkte, die vorgegeben 

sind: persönliches Leben/Familie, Kirche/Gemeinde, Welt/Politik/Gesellschaft, (Fendler 

& Liturgische Konferenz 2015:220). Hier kann man die oben genannte Reihenfolge be-

achten und vom Kleinen zum Großen gehen oder anders herum. Möglich ist auch, die 

Polaritäten der Gesellschaft aufzugreifen z. B. „Arme/Reiche; Kranke/Gesunde; alte 

Menschen/junge Menschen; Einheimische/Fremde …“ Auch aktuelle Ereignisse und 

die Feste im Kirchenjahr können einfließen. Diese Vorschläge helfen, dem Gebet eine 

äußere Struktur zu geben (Preul 2003:324-325). 

Daneben liegt dem Allgemeinen Kirchengebet eine „gedankliche, theologische 

Struktur“ zu Grunde. Diese besteht aus drei Dualitäten, die der Schöpfungslehre, der Es-

chalotogie und der Soteriologie entnommen sind. Der erste Punkt beschäftigt sich mit 

der Abhängigkeit des Menschen von seinem Schöpfer. Gott wirkt alles und durch ihn ist 

alles geworden, gleichzeitig übernimmt der Mensch Verantwortung in der Welt. Auch 

muss das Allgemeine Kirchengebet das Themenfeld Sünde/Schuld/Vergebung im Blick 

haben und gleichzeitig um die Erlösung wissen. Als Drittes geht es um die Unterschei-

dung zwischen menschlichem und göttlichem Handeln. Es wird um Beistand gebeten, 

wo Menschen Verantwortung haben und um Gottes Wirken, wo menschliches Handeln 

nicht mehr greift. Als Hintergrundwissen kann dieses Konstrukt hilfreich bei der Vorbe-

reitung und Formulierung der Bitten sein (Preul 2003:326-328). 

Abgeschlossen wird das Allgemeine Kirchengebet mit dem Vaterunser. Das sollte 

in einer Überleitung deutlich werden. Nicht passend ist die oft gehörte Formulierung, 

dass alles, was wir sonst noch auf dem Herzen haben, ins Vaterunser einfließt. Dieses 

Gebet ist keine „black box“ für bisher „Ausgelassenes oder Übersehenes“. Es steht in 

Verbindung mit dem Fürbittegebet und fasst das bereits Gebetete zusammen (Preul 

2003:330-331). 

 



13 

 

 

4 Gemeinsamkeiten und Unterschiede  

4.1 Allgemeines 

Eine Gemeinsamkeit in beiden Gebetstraditionen, unabhängig von den beiden hier be-

trachteten Gebeten, sehe ich darin, dass es Gott ist, der den Dialog mit den Menschen 

eröffnet. Auch ist es in beiden Fällen eine Herzensangelegenheit. Aus jüdischer Sicht 

der „Gottesdienst des Herzens“ (Petuchowski 1998:34) und die Reformatoren beschrei-

ben das Beten als „Reden des Herzens mit Gott“ (Ev. Landeskirche in Württemberg 

2017). 

Eine Besonderheit, die nicht nur das Achtzehngebet, sondern auch andere jüdische 

Gebete betrifft, ist, dass Gesten, Symbole und spezielle Kleidungsstücke von Bedeutung 

sind, z. B. der Gebetschal (tallit), die Gebetsriemen (tefillin) oder die Kippa. Diese hel-

fen, die Konzentration auf das Gebet auszurichten (Nachama u. a. 2015:158-160). Auch 

für die Amida gibt es vorgeschriebene Bewegungen wie Verbeugung, Schritte vor und 

zurück etc. (Orthodoxe Rabbinerkonferenz 2020:463-478). Das unterscheidet die jüdi-

sche von der evangelischen Gebetstradition. 

 

4.2 Achtzehngebet und Allgemeines Kirchengebet 

Sowohl die Amida als auch das Allgemeine Kirchengebet sind Gemeindegebete 

und fester Bestandteil des jeweiligen Gottesdienstes. Beide Gebete haben im Blick, dass 

die betende Gemeinde größer ist, als die im Gottesdienst Versammelten. Deshalb wird 

jeweils in der 1. Person Plural gesprochen. In der jüdischen Gebetstradition ist auch der 

„ewige Gottesdienst“ die Gemeinschaft über die Generationen hinweg von Bedeutung 

(Nachama u. a. 2015:153). In der 1. Beracha wird das deutlich, wo auf den Gott Abra-

hams, Isaaks und Jakobs verwiesen wird. 

Ich sehe auch eine religionsübergreifende Gemeinschaft. Es ist der Gott Abra-

hams, der uns vereint und durch den nach Gen 12,3 alle „Geschlechter auf Erden“ 

(LUT/17) gesegnet werden sollen. Auch Paulus weist in Gal 3,29 darauf hin: „Gehört 

ihr aber Christus an, so seid ihr ja Abrahams Nachkommen und nach der Verheißung 

Erben“ (LUT/17). Der jüdische Messias öffnete die Gebetsgemeinschaft für alle Völker.  
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Obwohl die Amida ein jüdisches Gebet ist, hat auch sie Segenssprüche, die universaler 

Art sind bzw. was für Israel gilt, gilt stellvertretend auch für die anderen Nationen 

(Sluis u. a. 2005:45). 

Dass um die Vernichtung der Feinde gebetet wird, wie in der 12. Beracha, ist dem 

Allgemeinen Kirchengebet fremd. Ähnliche Wortlaute finden sich in den sog. Ra-

chepsalmen (z. B. Ps 58; Ps 139,19). Ps 139 gehört zwar zur Psalmensammlung im Ev. 

Gesangbuch, aber die Verse 19-21 sind wohl aus diesem Grund nicht abgedruckt (Evan-

gelische Landeskirche in Württemberg 1996:1322). Ob und wie das aus christlicher 

Sicht praktiziert werden könnte, müsste an anderer Stelle tiefer erörtert werden. 

Die Amida ist ein Formelgebet mit festgelegtem Text. Dem Allgemeinen Kir-

chengebet liegen zwar Themenschwerpunkte und eine theologische Struktur zu Grunde, 

doch es ist Aufgabe des/der Liturg/in, das Gebet auszuformulieren (Preul 2003:324-

328). Hilfreich sind hier Vorlagen, die bei der Vorbereitung helfen (Maibaum o. J.). So-

wohl das eine, wie auch das andere mag seine Vor- und Nachteile haben.  

Im jüdischen Glauben spielt nicht nur die Religionszugehörigkeit eine Rolle, son-

dern auch die Verbundenheit mit dem Land Israel. Das zieht sich durch das Achtzehn-

gebet, wird aber vor allem in den Berachot 10-15 deutlich. Hier geht es um die Rück-

führung der Zerstreuten, um die Einsetzung von Recht und Gerechtigkeit, den Wieder-

raufbau Jerusalems – letztendlich um den Anbruch des messianischen Zeitalters. Jüdin-

nen und Juden warten noch auf den Messias und beten für sein Kommen, während 

Christinnen und Christen ihn in Jesus von Nazareth sehen. Textlich ist das im Allgemei-

nen Kirchengebet nicht ausformuliert, aber Erlösung und Wiederherstellung aller Dinge 

liegen laut Preuls theologischer Betrachtung diesem zugrunde (Preul 2003:327).  

Damit im Zusammenhang stehen auch andere Themenfelder, die in der Amida 

konkret ausformuliert, im Allgemeinen Kirchengebet jedoch im Ermessen des/der Li-

turg/in liegen. Z. B. Themen wie die Auferstehung der Toten (2. Beracha), Um-

kehr/Vergebung/Erlösung (5.-7. Berachot) und Vollkommene Heilung (8. Beracha).  

Einig sind sich beide Gebete auch um die Bitte nach Frieden (19. Beracha). Der 

Unterschied darin liegt darin, dass im christlichen Fürbittegebet eher der Fokus auf der 

Beendigung von Kriegen und Versöhnung in Konflikten liegt. Das hebräische Schalom 

ist alles umfassender Friede. Es spricht von der Wiederherstellung der Beziehungen des 

Menschen zu seinen Mitmenschen, zu sich selbst und zu Gott (Böning 2006:38-39). 
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5 Fazit 

Hier möchte ich nun meine Frage vom Anfang wieder aufgreifen. Kann die Rückbesin-

nung auf die jüdischen Wurzen, die christliche Gebetspraxis, konkret das Allgemeine 

Kirchengebet, beleben?  

In der Einleitung habe ich die chuzpah angesprochen, die den jüdischen Gebeten 

eigen ist. Das Achtzehngebet wird an vielen Stellen sehr konkret in seinen Anliegen. Es 

spricht aus, was es möchte. Da kommt etwas durch von der unwiderstehlichen manch-

mal fast frechen Bitte eines Kindes, die kaum ausgeschlagen werden kann, weil sie tag-

täglich mehrfach wiederholt wird. Ein Allgemeines Kirchengebet hat i. d. R. in jedem 

Gottesdienst einen anderen Wortlaut und unterschiedliche Anliegen. Das lässt auf der 

einen Seite Freiraum, es besteht aber auch die Gefahr, dass Themen auf der Strecke 

bleiben, weil deren Formulierung immer von den Liturg/innen oder Pfarrpersonen ab-

hängig ist. 

Manchmal ist es eine Hilfe, wenn ein Gebet eine gewisse Struktur hat oder sogar 

komplett ausformuliert ist wie das Achtzehngebet. Nicht immer und in jeder Situation 

ist es einfach eigene Worte zu finden. Gottes Geist hat sowohl in der jüdischen Tradi-

tion als auch in der Christlichen Menschen inspiriert, Gebete zu formulieren und aufzu-

schreiben. Wie ein Musiker, der große Meister interpretiert, können diese Gebete zu den 

eigenen Worten werden (Sluis u. a. 2005:3). 

Mich persönlich hat die Gemeinschaft aller Betenden zu allen Zeiten am meisten 

berührt. Wenn ich mich dieser ewigen Gemeinschaft zuwende, tritt mein alltägliches 

Klein-Klein in den Hintergrund. Es geht nicht darin verloren, sondern geht auf in den 

Gebeten der Mitbetenden und – nun wieder aus christlicher Perspektive sprechend – in 

den Gebeten von Jesus selbst. Diese Haltung und diesen Gedanken kann ich mitneh-

men, wenn ich das Fürbittegebet im Gottesdienst spreche. 

Auch das Gebet in seiner poetischen Form, wie es die Amida ist oder viele Psal-

men kann in ein Allgemeines Kirchengebet einfließen. Für dessen Vorbereitung wird 

empfohlen, eine „gelegentlich feierliche oder künstlerische“ Sprache zu vermeiden 

(Fendler & Liturgische Konferenz 2015:220). Manchmal fehlt mir die sprachliche 

Schönheit, aber auch das liegt natürlich im Ermessen des/der Betenden. M. E. darf aber 

ein Gebet, genauso wie ein Lied, poetisch sein, solange es Gebet bleibt. D. h. Solange 

ich als Betende auf Gott ausgerichtet bleibe und nicht der Text oder die Kunst an sich in 

den Vordergrund rückt. 
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Ein komplettes Achtzehngebet eins zu eins in einen evangelischen Gottesdienst zu 

übernehmen, würde ich nicht befürworten. Es wurde im und für den jüdischen Kontext 

geschrieben. Manches müsste im christlichen Umfeld erklärt ggf. kontextualisiert wer-

den. Evangelische Liturg/innen und Pfarrpersonen können aber in der Beschäftigung 

mit den vermutlich jüdischen Wurzeln des Fürbittegebets oben genannte Aspekte bei 

der Vorbereitung im Blick haben und nach ihrem Ermessen umsetzen.  

Für mich persönlich kann ich abschließend sagen, war es eine Horizonterweite-

rung und vermutlich wird bei einem nächsten Fürbittegebet, das ich anleiten werde, die 

eine oder andere Erfahrung einfließen. 
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Anhang 

 

Das Achtzehngebet (Amida) 

 

Herr, öffne meine Lippen und lass meinen Mund Deinen Ruhm verkünden! 

 

Gesegnet, Du, Herr unser Gott 

und Gott unserer Väter, 

Gott Abrahams, 

Gott Isaaks, 

Gott Jakobs, 

großer, mächtiger und furchtbarer Gott, 

höchster Gott, 

der gute Wohltaten erweist 

und der das All zu Seinem Besitz bildet, 

der der Wohltaten der Väter gedenkt  

und einen Erlöser bringt ihren Kindeskindern 

um Seines Namens willen in Liebe. 

König, Helfer, Befreier und Schild. 

Gesegnet Du, Herr, Schild Abrahams. 

 

Du bist mächtig auf ewig, Herr, 

Du belebst die Toten, 

Du bist stark in Befreiung, 

Du erhältst die Lebenden in Verbundenheit, 

belebst die Toten in großem Erbarmen, 

stützest Fallende, 

heilst Kranke, 

befreist Gebundene 

und hältst Treue denen, 

die im Staube schlafen. 

Wer ist wie Du, Herr mächtiger Taten, 

und wer ist Dir gleich, 
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König, der tötet und belebt 

und Befreiung sprossen lässt! 

Und treu bist Du, Tote zu beleben. 

Gesegnet Du, Herr, der Tote belebt. 

Du bist heilig, und Dein Name ist heilig, 

und Heilige rühmen Dich jeden Tag, Sela. 

Gesegnet Du, Herr, heiliger Gott! 

 

Du begnadest den Menschen mit Erkenntnis 

und lehrst den Sterblichen Einsicht. 

Begnade uns von Dir her 

mit Erkenntnis, Einsicht und Verstand. 

Gesegnet Du, Herr, der mit Erkenntnis begnadet. 

 

Lass uns umkehren, unser Vater, zu Deiner Tora 

und bringe uns nahe, unser König, Deinem Dienst, 

führe uns in vollkommener Umkehr zurück vor  

Dein Angesicht. 

Gesegnet Du, Herr, der die Umkehr will! 

 

Vergib uns, unser Vater, denn wir haben gesündigt, 

verzeih uns, unser König, denn wir haben gefrevelt. 

Denn du vergibst und verzeihst. 

Gesegnet Du, Herr, 

Gnädiger, der so viel vergibt! 

 

Siehe auf unser Elend und streite unseren Streit, 

und erlöse uns schnell um Deines Namens willen; 

Denn ein starker Erlöser bist Du. 

Gesegnet Du, Herr, der Israel erlöst! 
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Heile uns, Herr, dann sind wir geheilt, 

befreie uns, dann sind wir befreit, 

denn Du bist unser Ruhm. 

Und bringe vollkommene Heilung all unseren Wunden. 

Denn Gott, König, 

ein treuer barmherziger Arzt bist Du. 

Gesegnet Du, Herr, 

der die Kranken Seines Volkes Israel heilt 

 

Segne uns, Herr, unser Gott, 

dieses Jahr 

und alles, was es erbringt zum Guten. 

Gib Segen auf das Angesicht der Erde, 

sättige uns mit Deinem Gut, 

und segne unser Jahr wie die guten Jahre. 

Gesegnet Du, Herr, der die Jahre segnet. 

 

Blase den großen Schofar für unsere Freiheit, 

erhebe das Banner zur Sammlung unserer Verbannten, 

und sammle uns alle von den vier Enden der Erde. 

Gesegnet Du, Herr, 

der die Zerstreuten Seines Volkes Israel sammelt. 

 

Lass unsere Richter zurückkehren wie vorzeiten 

und unsere Ratgeber wie zu Beginn. 

Lass von uns weichen Leid und Seufzen 

und sei König über uns, Du, Herr, allein 

und rechtfertige unser Recht. 

Gesegnet Du, Herr, 

König, der Gerechtigkeit und Recht liebt! 
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Und für die Lästerer sei keine Hoffnung, 

und alle Bösen mögen in einem Augenblick vergehen, 

und sie alle mögen schnell abgeschnitten werden, 

und die Frevler – entwurzle sie schnell, 

zerbrich sie, wirf sie nieder und bring sie zu Fall, 

schnell, in unseren Tagen! 

Gesegnet Du, Herr, der die Feinde zerbricht und die  

Frevler zu Fall bringt! 

 

Über die Gerechten und die Getreuen 

und über die Ältesten Deines Volkes, des Hauses Israel, 

und über den Rest der Schriftgelehrten 

und über den rechtschaffenen Proselyten 

und über uns 

rege sich Dein Erbarmen, Herr, unser Gott! 

Und gib guten Lohn allen, 

die in Wahrheit auf Deinen Namen vertrauen 

und gib uns Anteil mit ihnen, 

dass wir ewig nicht beschämt werden, 

denn auf Dich vertrauen wir. 

gesegnet Du, Herr, stütze unser Vertrauen der Gerechten! 

 

Und nach Jerusalem, Deiner Stadt 

kehre in Erbarmen zurück, 

und wohne in ihrer Mitte, wie Du gesagt hast, 

und baue sie schnell, in unseren Tagen, als ewigen Bau. 

Und den Thron Davids, richte ihn schnell auf in ihrer Mitte. 

Gesegnet du, Herr, der Jerusalem baut! 
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Den Spross Davids, Deines Knechts, 

lass schnell emporsprießen, 

und sein Horn erhebe sich durch Deine Befreiung, 

denn auf Deine Befreiung hoffen wir den ganzen Tag. 

Gesegnet Du, Herr, 

der das Horn der Befreiung emporsprießen lässt. 

 

Höre unsere Stimme, Herr, unser Gott, 

schone und erbarme Dich über uns 

und nimm in Erbarmen und Wohlwollen unsere Gebete an; 

denn ein Gott der Gebete und Flehen hört, bist Du. 

Und lass uns, unser König, nicht leer von Dir zurückkehren, 

denn du hörst das Gebet Deines Volkes Israel in Erbarmen. 

Gesegnet Du, Herr, der das Gebet hört! 

 

Sei wohlwollend, Herr, unser Gott, Deinem Volk Israel und ihrem Gebet. 

Und lass den Dienst in das Innerste Deines Hauses zurückkehren, 

und die Brandopfer Israels und ihr Gebet nimm in Liebe und Wohlwollen an! 

Und der Dienst Deines Volkes Israel sei immer nach Deinem Willen, 

und unsere Augen mögen Deine Rückkehr nach Zion in Erbarmen sehen. 

Gesegnet Du, Herr, der Seine Einwohnung nach Zion zurückführt. 

 

Wir danken Dir, 

denn du bist der Herr unser Gott, und der Gott unserer Väter 

auf immer und ewig. 

Fels unseres Lebens, 

Schild unserer Befreiung bist du 

von Geschlecht zu Geschlecht. 

Wir danken Dir und erzählen Deinen Ruhm 

für unser Leben, das in Deine Hand gegeben ist, 

für unsere Seelen, die Dir anvertraut sind, 

für Deine Zeichen, die jeden Tag bei uns sind, 

und für Deine Wunder und Wohltaten zu jeder Zeit, 
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abends, morgens und mittags. 

Gütiger! Denn Dein Erbarmen ist nie zu Ende. 

Erbarmender! Denn Deine Wohltaten hören nicht auf. 

Von jeher hoffen wir auf Dich. 

Für dies alles sei Dein Name gesegnet und erhoben, unser König, 

stets auf immer und ewig, 

und alle Lebenden werden Dir danken, Sela, 

und werden Deinen Namen in Wahrheit rühmen, 

Gott unsrer Befreiung und Hilfe, Sela. 

Gesegnet Du, Herr, Gütiger ist Dein Name, und Dir gebührt Dank! 

Verleihe Frieden, Güte und Segen, 

Gnade und Verbundenheit und Erbarmen 

uns und ganz Israel, Deinem Volk! 

Segne uns, unser Vater, uns alle vereint im Licht deines Angesichts, 

denn im Licht Deines Angesichts hast Du, Herr, unser Gott uns gegeben 

die Tora zum Leben, 

die Liebe der Verbundenheit, 

Gerechtigkeit und Segen, 

Erbarmen, Leben und Frieden. 

Und gut ist es in Deinen Augen, Dein Volk Israel zu segnen 

zu jeder Zeit und jeder Stunde mit Deinem Frieden. 

Gesegnet Du, Herr, der Sein Volk Israel segnet mit Frieden! 

 

       (Sluis u. a. 2005:11-16) 

 

 

 

 

 




